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o) Die Birken-, Kiefern- und Fichten-Moor w ä ld er 
Birken-, Kiefern- und Fichteu-Moorwälder sind vor allem auf Zwischen- und Hoch-
mooren in kontinentalen Klimaten zu finden. Hier bewirken länger andauernde und 
stärker ausgeprägte Trockenperioden eine bessere Durchlüftung der oberen Torf-
schichten und damit ein besseres Wachsturn der Bäume. Es können Waldhochmoore 
entstehen, deren lichtes Kronendach jedoch in den strahlungsreicheren kontinentalen 
Klimaten den Wuchs der Sphagnen nicht zu beeinträchtigen vermag. Es wird im Gegen-
teil durch den lichten Schirm der Bäume in Trockenperioden ein zu starkes Absinken 
der Luftfeuchtigkeit verhindert. In dem Nebeneinander von Gehölzen und Torfmoosen 
liegt es begründet, da,f} je nach geringfügigen Klimaschwankungen sich baumärmere 
Vernässungs- und Wachstumsphasen und waldgünstigere Austrocknungsphasen 
ablösen. 
Soziologisch werden die Birken-, Kiefern- und Fichteu-Moorwälder in der Klasse 
der Uliginosi-Betulo-Pinetea Pass. 68 zusammengefa,f}t. Innerhalb dieser Klasse lassen 
sich eine Ordnung der Uliginoso-Pinetalia Pass. 68, in der die Nadelgehölz-Moor-
wälder und eine Ordnung der Sphagno-Betuletalia Lohm. et Tx. 55, in der die Birken-
Moorwälder vereinigt werden, unterscheiden. 
Zur erstgenannten Ordnung gehören die subkontinentalen Kiefern-Moorwälder 
{Ledo-Pinion Tx. 55) und die Fichten-Spirken-Moorwälder (Piceo-Pinion uncinatae 
Tx. 55), während zu der letztgenannten Ordnung nur die Moorbirken-Moorwälder 
(Betulion pubescentis Lohm. et Tx. 55) gezählt werden. 
Kiefern-Moorwälder (Vaccinio-uliginosi-Pinetum-silvestris de Kleist 29) stellen 
auf den gro,f}en Moorflächen des Pleistozängebietes im Südosten der DDR die beherr-
schende Waldgesellschaft dar. Von Groöer 1964 als Ledo-Pinetum aus Weifjwasser und 
1966 aus dem Altteicher Moor und dem grofjen Jeseritzen eingehend beschrieben 
worden, stellen sie das Endstadium der Verlandung oligotropher, abflufjloser Gewässer 
dar. 
Die Baumschicht dieser Wälder ist nur locker geschlossen und wird in erster 
Linie von Waldkiefer (Pinus silvestris) und Hängebirke (Betula pendula) gebildet, 
vereinzelt treten auch Moorbirke (Betula pubescens) und Eberesche (Sorbus aucuparia) 
auf. Im Unterwuchs ist die Fichte (Picea abies) sehr regelmäfjig anzutreffen. 
1 Diese Arbeit wurde im Rahmen der vertragsgebundenen Forschung mit dem Staat-
lichen Komitee für Forstwirtschaft beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nah-
rungsgüterwirtschaft der DDR angefertigt. 
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Für die Feldschicht ist neben dem Dominieren der Wechselfeuchtigkeit anzeigen-
den Molinia coerulea das Auftreten von Hochmoorpflanzen wie Sphagnum recurvum, 
Vaccinium uliginosum, V. oxycoccus und Eriophorum vaginaturn bezeichnend. Als 
diagnostisch wichtige Art kann auch Ledum palustu gelten. Auf trockeneren Stellen, 
z. B. verrottenden alten Kiefernstümpfen, sind Vaccinium myrtillus, V. vitis-idaea, 
Calluna vulgaris und Deschampsia flexuosa zu finden. Als Humifizierungszeiger des 
Torfes kommt öfters Dryopteris carthusiana vor. Wird der Wald abgebrannt, stellen 
stellen sich Sand- und Moorbirke als Pionierarten zuerst wieder ein. 
Die forstliche Bewirtschaftung der Kiefern-Moorwälder stellt kein Problem dar, 
wenn man sich auf den Aushieb absterbender Bestockungsglieder beschränkt und eine 
rechtzeitige Freistellung der Kiefern-Naturverjüngungshorste erreicht. Die Kiefer ver-
jüngt sich in dieser Waldgesellschaft meist sehr reichlich. 
Der Boden unter dem Kiefern-Moorwald ist dem Typ des dystrophen Torf-
Rankers zuzuordnen und besitzt einen extrem tiefen pH-Wert (2,9 in KCl). 
An die Stelle der Waldkiefer tritt auf den Hochmooren des Erzgebirges die Berg-
kiefer (Pinus mugo ssp. uncinata). Sie bildet das Vaccinio uliginosi-Mugetum (Kästn., 
Flöfjn. u. Uhlig 33) (Oberd. 34), die kennzeichnende Pflanzengesellschaft der erzgebir-
gischen Hochmoorflächen. Die Bergkiefer kommt dabei in drei verschiedenen Wuchs-
formen vor, als kleinstrauchige dichtwüchsige Kussel, als 3-4m hohe Latsche mit 
schräg aufwärtsstrebenden ·Asten und als 5-8 m hoher einschäftiger, geradstämmiger 
Baum, als Spirke. Während die Kusseln überwiegend in der Mitte des Hochmoores zu 
finden sind, beschränken sich die Latschen und vor allem die Spirken auf die Rand-
zonen. Hier sind die Nährstoffverhältnisse etwas günstiger, der Schnee bleibt nicht 
so lange liegen. Ist unter den dichtwüchsigen Kusseln kaum Pflanzenwuchs möglich, 
so gelangt im Bereich des Latschen- und auch des Spirkenwaldes so viel Licht auf den 
Boden, dafj sich ein gleichförmiger Unterwuchs bilden kann. Am Rande der Hoch-
moore und im Bereich der Rand- und Rüllengehänge dringt bereits die Fichte in die 
Bestände ein. Die Torfmächtigkeit ist hier stark vermindert, der Boden etwas trockener, 
das Bodenwasser etwas nährstoffreicher und der Säuregrad des Bodens niedriger. 
Auch auf stark entwässerten, toten Hochmooren stellt sich häufig die Fichte ein, 
bei fortschreitender Torfzersetzung gehen die Bestände deshalb in Fichtenwälder über. 
Am Übergang der Hochmoorfläche zum Lagg tritt gelegentlich auf etwas nährstoff-
reicheren Standorten die Karpaten-Birke (Betula carpatica) oder die Zwerg-Birke 
(Betula nana) in dem Spirken-Moorwald auf. Kästner, Flö(lner u. Uhlig (1933), die die 
erzgebirgischen Hochmoore eingehend beschreiben, unterscheiden deshalb verschiedene 
Subassoziationen des Vaccinio uliginosi-Mugetum. 
In der Feldschicht des Spirken-Moorwaldes sind wiederum, au(ler den dominie-
renden Sphagnum-Arten, die Hochmoorarten Vaccinium uliginosum, V. oxycoccus, 
Eriophorum vaginaturn als charakteristische Elemente zu nennen. Zu ihnen gesellen 
sich auf etwas trockeneren Stellen Ernpetrum nigrum, Vaccinium myrtillus, V. vitis-
idaea und Calluna vulgaiis als Zwergsträucher und von den Moosen und Flechten 
Pleurozium schreberi, Cladonia rangiferina und Cetraria islandica. Eine diagnostisch 
wichtige Art scheint Melampyrum pratense var. paludosum zu sein, die im Bereich der 
Hochmoore besonders gehäuft in dieser Waldgesellschaft zu finden ist. 
Bei stärkerer sommerlicher Austrocknung des Bodens, wie sie am äu.flersten Saum 
der Hochmoore oder bei stärkerer Entwässerung der Moore auftritt, kommt es zu 
heidekrautreichen Beständen, wie sie von R. Schubert 1960 beschrieben wurden. Die 
sonst vorherrschenden Torfmoose werden in ihrer Artmächtigkeit geringer und 
Deschampsia flexuosa kann bereits auftreten. Der Boden zeigt zwar einen beginnenden 
Torfzerfall, weist aber mit einem pH-Wert von 2,3 (in KCl) und einem C/N-Verhältnis 
von 32,02 recht ungünstige Wachstumsbedingungen auf. 
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Starke floristische Ähnlichkeit mit diesen heidekrautreichen Bergkiefern-Moor-
wäldern besitzen die Fichten-Moorwälder (Vaccinio uliginosi-Piceetum Tx. 55), die 
von Tüxen 1955 zunächst als Lokal-Assoziation des Harzes beschrieben wurden, aber 
auch am Rande der Moore des Erzgebirges und des Thüringer Waldes (vgl. Schlüter 
1969) zu finden sind. In diesen Moorwäldern dominiert die Fichte (Picea abies). Die 
Spirke (Pinus rnugo ssp. uncinata) ist zwar häufig zu finden, tritt in ihrer Wuchskraft 
jedoch deutlich gegenüber der Fichte zurück. Für die Feldschicht ist das starke Auf-
kommen von Molinia coerulea bezeichnend, die als Wechselfeuchtigkeitszeiger 
erkennen läfjt, dafj der Standort dieses Waldes zeitweise von relativ nährstoffreichem 
Wasser durchflutet wird, im Sommer jedoch stärker austrocknen kann. Darauf weist 
auch Deschampsia flexuosa hin. Calluna vulgaris ist nur schwach vertreten, da diese 
Wälder gelegentlich auch einen recht dichten Kronenschlufj besitzen können. Typisch 
für die Feldschicht bleibt aber auch hier das Vorkommen der Torfmoose und Hoch-
moorarten Vacciniurn uliginosurn, V. oxycoccus, Eriophorurn vaginaturn und Poly-
trichurn stricturn. 
Moorbirken-Moorwälder kommen in den südlichen Teilen der DDR auf den ver-
schiedensten Standorten vor. Sie sind jedoch stets dadurch ausgezeichnet, dafj sich 
unter ihnen ein dystropher Torf-Ranker entwickelt hat. ein Boden mit sehr tiefem 
pH-Wert und sehr weitem C/N-Verhältnis. Diese feuchten Torfstandorte bedingen 
neben dem Vorherrschen der Moorbirke (Betula pubescens), der stellenweise auch die 
Hängebirke (Betula pendula) beigesellt ist, das Auftreten der Hochmoorarten 
Vacciniurn oxycoccus, V. uliginosurn, Eriophorurn vaginaturn und die hohe Artmäch-
tigkeit von Torfmoosen. Trotz ihrer floristischen und edaphischen Gemeinsamkeiten 
scheinen die Moorbirkenwälder Stadien verschiedener Vegetationsentwicklungsreihen 
zu sein. Die Moorbirken-Moorwälder, die trotz ihrer divergierenden Entwicklungs-
tendenz als Vaccinio-Betuletum pubescentis TX. 37 zusammengefa.fjt werden können, 
besitzen in ihrer Baumschicht neben der dominanten Moorbirke als Begleitholzarten 
oft die Fichte (Picea abies), die Hängebirke (Betula pendula), die Waldkiefer (Pinus 
silverstris) und die Eberesche (Sorbus aucuparia). Für das gelegentlich stärkere Aus-
trocknen ihrer Böden spricht das Vorkommen von Deschampsia flexuosa, Carex pilu-
lifera und Leucobryurn glaucurn. 
Sie kommen vor auf Zwischenmooren und bei der Verlandung von Heideteichen 
im Bereich des Pleistozäns im Südosten der DDR, auf staunassen Böden im Bereich 
der Chiroterienschichten des Buntsandsteins und am Rande der Hochmoore in den 
Mittelgebirgen. Die Bestände des Pleistozäns sind durch das Auftreten von Androrneda 
polifolia und Ledurn palustre gekennzeichnet, während für die auf ·den mineral-
reicheren, torfärmeren Standorten des Buntsandsteins stockenden Wälder Listera 
cordata und vor allem Arten, die etwas mineralkräftigere Böden benötigen, wie Holcus 
rnollis, Rharnnus frangula, Trientalis europaea, Carex fusca und Agrostis alba als 
Differenzialarten zu werten sind. Die Unterschiede in den Bodenverhältnissen zwischen 
der Andromeda- Subassoziation der Pleistozängebiete und der Rhamnus-Subassoziation 
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Tabelle 1 
Hochmoorwälder 
Vegetationstyp: 1 2 3 4 
---·------
Aufnahme-Anzahl: 25 32 26 20 
---···------
Baumschicht: 
Pinus siluestris V III 
Betula pendula IV II 
Betula pubescens III I IV 
Sorbus aucuparia I II 
Picea abies III IV IV III 
Pinus mugo ssp. uncinata V III 
Betula carpatica I 
Strauchschicht: 
Pinus siluestris IV I 
Pinus mugo ssp. wzcinata II 
Betula nana I 
Betula pubescens III I III 
Betula pendula III II 
Rhamnus irangula III 
Sorbus aucuparia II II 
Picea abies I IV III III 
Feldschicht: 
Molinia coerulea V III IV III 
Sphagnum recurvum III ·Iv II IV 
Vaccinium uliginosum III V V II 
V accinium oxycoccus III V V III 
Eriophorum vaginatum V V V III 
Ledum palustre IV I II 
V accinium myrtillus V V V V 
V accinium vitis-idaea IV V IV IV 
Calluna vulgaris IV V V V 
Deschampsia ilexuosa III I III III 
Dryopteris carthusiana III I 
Sphagnum acutiiolium I II II II 
Sphagnum robustum II II 
Sphagnum palustre I 
Sphagnum magellanicum V I 
Empetrum nigrum III III 
Pleurozium schreberi III V I II 
Cladonia rangiierina I II 
Cetraria islandica I 
Melampyrum pratense var. paludosa II I I 
Polytrielzum strictum II II I 
Andromeda poliiolia II I II 
Listera cordata I 
Holcus mollis II 
Trientalis europaea I II 
Carex fusca I I III 
Agrostis alba III 
Ptilidium ciliare IV III 
Sphagnum cymbiiolium II 
Aulacomnium palustre III III II 
Drosera rotundiiolia II II 
Erläuterungen zur Vegetationstabelle: 
1 = Vaccinio uliginosi-Pinetum silvestris 3 - Vö.ccinio uliginosi-Piceetum 
2 = Vaccinio uliginosi-Mugetum 4 = Vaccinio-Betuletum pubescentis 
Verwendung fanden aufjer eigenen unveröffentlichten Aufnahmen Vegetations-
aufnahmen von Grofjer 1964 u. 1966, Kästner u. Flöfjner 1933, Schlüter 1969, Schubert 
1960, Tüxtm 1955. 
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p) Die b o r e a 1- k o n t i e n t a 1 e n m o o s reichen Kiefern w ä 1 der 
Die Waldkiefer (Pinus silvestris) besitzt in den südlichen Teilen der DDR wegen 
ihres Vermögens, auf den verschiedensten Standorten bei unterschiedlichen Klima-
bedingungen gedeihen zu können, eine weite Verbreitung. Sie ist sowohl auf feuchten, 
sauren Sanden als auch auf trockenen Kalkstandorten bestandsbildend anzutreffen. Oft 
spielt allerdings die gewollte Ausbreitung dieses Gehölzes durch den Menschen eine 
grofje Rolle, und viele dieser Kiefernbestände müssen als Forstgesellschaften angesehen 
werden. Sie lassen sich alle im Verband Dicrano-Pinion (Matusz. 62) em. in einer 
Ordnung Vaccinio-Pinetalia Scam. et Pass. 59 em. Pass. 68 und in der Klasse der euro-
sibirischen Fichten- und Kiefernwälder [Vaccinio-Piceetea (Br.-Bl. 39) em. Pass. 63} 
einordnen. 
Letzte Ausklänge alpigener Kiefernwälder sind im oberen Vogtland bei Brambach 
zu beoba-chten. Diese als Schneeheide-Kiefernwälder (Erico-Pinetum hercynicae Reinh. 
39) zu bezeichnenden Bestände sind durch das Vorkommen der dealpinen Arten Erica 
carnea und Polygala chamaebuxus charakterisiert, wobei die letztgenannte Art nur 
selten inmitten der Wälder angetroffen werden kann, da sie die lichteren Randlagen 
bevorzugt. Alle anderen Arten der Feldschicht mit Ausnahme von Arnica montana und 
Galium hercynicum kommen dagegen auch in den anderen moosreichen Kiefernwäldern 
saurer Böden vor und lassen deutlich die vermittelnde Stellung des Schneeheide-
Kiefernwaldes zwischen den alpigenen Kiefernwäldern des Erico-Pinion Br.-Bl. 39 und 
den boreal-kontinentalen moosreichen Kiefernwäldern des Dicrano-Pinion Matusz. 62 
em. erkennen. 
Die Baumschicht des Schneeheide-Kiefernwaldes, der im Fichtelgebirge und in der 
Oberpfalz grofje Flächen einnimmt, wird fast ausschliefjlich von der Waldkiefer 
beherrscht. Die Eberesche (Sorbus aucuparia) und Fichte (Picea abies) bleiben meist 
im Bereich der Strauchschicht und erreichen nur selten die Baumschicht. Die Feldschicht 
wird von Zwergsträuchern beherrscht {vgl. Schubert 1960), von denen aufjer der dia-
gnostisch wichtigen Erica carnea vor allem Calluna vulgaris, Vaccinium vitis-idaea und 
V. myrtiilus genannt seien. Von den oft mit hoher Artmächtigkeit vorkommenden 
Moosen und Flechten sind Pleurozium schreberi, Dicranum undulatum, Ptilidium 
ciliare, Cetraria islandica und Cladonia-Arten als häufigste Sippen hervorzuheben. 
Der Boden ist als Ranker zu bezeichnen. Die Rohhumusschicht oftmals bis 7 cm 
mächtig werdend, wird von den Zwergsträuchern stark durchwurzelt. Sie schützt die 
tieferen Bodenschichten vor zu starker Austrocknung, die in dem grusig-sandigen 
Granitverwitterungsboden leicht erfolgen kann. Die Werte der chemischen Boden-
analyse lassen erkennen, da(! vor allem in der dem Boden aufliegenden Rohhumus-


















Die Schneeheide (Erica carnea) bevorzugt auf den geschilderten Standorten die 
Stellen mit schwächer entwickelter oder fehlender Rohhumusschicht Sobald diese in 
ihrer Mächtigkeit zunimmt, beginnt die Schneeheide dem Heidekraut zu weichen. Sie 
benötigt zu ihrem Wachstum, vor allem im Keimungs- und Jugendstadium, eine Ver-
bindung zu den mineralreicheren Unterböden. 
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Auf schwer zugänglichen Felsgraten, in Steilwänden oder auf Felspodesten der 
tiefeingeschnittenen Durchbruchstäler der Mittelgebirge stockt ein Kiefernwald, der in 
seinem floristischen Aufbau viel Eigenständiges besitzt. Er wurde von Niemann 1956 
aus dem vogtländischen Elstertal und von Stöcker 1965 aus dem Bodetal als Felsheiden-
Kiefernwald (Hieracio pallidi-Pinetum Stöcker 65) beschrieben. Die meist sehr lockere 
Baumschicht wird von langsamwüchsigen, breitkronigen Waldkiefern beherrscht, 
denen gelegentlich Hängebirken (Betula pendula}, Ebereschen (Sorbus aucuparia) und 
seltener krüppelhaft wachsende Traubeneichen ( Quercus petraea) beigesellt sind. Die 
Feldschicht ist je nach dem Grad der Bodenbildung verschieden stark entwickelt. Von 
den höheren Pflanzen erreicht nur Calluna uulgaris gelegentlich grö_fiere Artmächtig-
keit Mit ihr wachsen Deschampsia flexuosa, Vaccinium uitis-idaea, V. myrtillus, 
Solidaga uirgaurea und Calamgrostis arundinacae zusammen, azidiphile Pflanzen, die 
mit den die extremeren Durchbruchtal-Gesellschaften charakterisierenden Arten 
Festuca pallens und Hieracium pallidum den Standort als trocken, sauer, feinerdearm 
treffend kennzeichnen. 
Das Auftreten von Arctostaphylos uua-ursi in diesen Felsheide-Kiefernwäldern 
weist auf den Reliktcharakter dieses Waldtyps hin, der in seinem Grundaufbau viel-
leicht in das Präboreal zu datieren ist (vgl. Stöcker 1965). Die Bestände des Durch-
bruchtales der Weitjen Elster (vgl. Niemann 1962) sind mit Corylus auellana, Euphor-
bia · cyparissias, Galium pumilum, Antennaria dioica und Cytisus nigricans etwas 
artenreicher und besitzen noch mehr Beziehungen zu den kontinentalen Kieferntrocken-
wäldern des Cytiso-Pinion Krausch 62 als die Bestände des Nordharzrandes. Auch in 
der Moosschicht herrschen mit Dicranum scoparium, Rhacomitrium heterostichum und 
Polytrichum piliferum trockenheitsertragende Sippen vor. 
Der Boden unter den geschilderten Waldgese1lschaften ist oft kaum entwickelt, 
nur an günstigeren, weniger der Erosion ausgesetzten Stellen erreicht er eine Tiefe 
von 12-30 cm und kann als dystropher Ranker bezeichnet werden. 
Auf rauben, relativ trockenen Standorten wie sonnseitigen überhängen, Fels-
köpfen, ± exponierten Plateaus und Hangrücken kommt in der submontanen bis 
montanen Stufe (500-900 m ü. NN) der subkontinentalen Gebiete unserer Mittel-
gebirge ein montaner Kiefernmischwald auf (Vaccinio-Abietetum Oberd. 57) vor. Be-
stände dieses Waldtyps wurden z. B. von Reinhold 1944 und Schubert 1960 vom Oberen 
Vogtland und westl. Erzgebirge (als Abieti-Pinetum), von Grüneberg u. Schlüter 1957 
und Schubert 1960 aus dem Leegebiet des Thüringer Schiefergebirges beschrieben. 
Die Baumschicht des montanen Kiefernmischwaldes wird von der Waldkiefer 
(Pinus siluestris), der Fichte (Picea abies) und der Tanne (Abies alba) gebildet. Wäh-
rend in den tieferen Lagen (unter 750 m ü. NN) die Fichte in ihrer Wuchskraft an 
· diesen Standorten zurückbleibt, ist in den höheren Lagen ein deutlicher Leistungs-
abfall bei der Waldkiefer zu verzeichnen. Hier tritt auch das Heidekraut (Calluna 
uulgaris), das sonst oft in der Feldschicht dominiert, zurück. Ähnlich verhalten sich 
Vaccinium vitis-idaea, Melampyrum pratense und Genista tinctoria. Von den mineral-
kräftigeren zu den mineralärmeren Standorten lassen nach Grüneberg u. Schlüter 
1957 eine Vaccinium myrtillus-, eine Vaccinium vitis-idaea-, eine Cladonia rangi-
ferina- und eine Cetraria islandica-Fazies unterscheiden. Die häufigsten Moose, die 
meist gleichmä_fiig den Boden überziehen, sind Dicranum undulatum, D. scoparium, 
Pleurozium schreberi, Hylocomium splendens und Leucobryum glaucum. Flechten wie 
Cetraria islandica und Cladonia-Arten werden durch Streunutzung gefördert. 
Auf armen, mäfjig trockenen Sandstandorten des Binnenlandes erscheint der sub-
kontinentale Weifjmoos-Kiefernwald (Leucobryo-Pinetum .Matusz. 62), wie er aus dem 
südöstlichen Pleistozängebiet der DDR von Schubert 1960 und Gro_fier 1964 u. 1966 
beschrieben worden ist. 
R. Schubert : Übersicht über die Pflanzengesellschatten .. . Ilii. 203 
Gekennzeichnet durch die Vorherrschaft der Kiefer, besitzen die naturnahen 
Bestände einen mehrstufigen Aufbau, an dem sich auf nährstoffärmeren Standorten 
die Hängebirke (Betula pendula) und die Zitterpappel (Populus tremula), an mineral-
kräftigeren die Steineiche ( Ouercus petraea) beteiligen. Kiefernverjüngung ist vor 
allem in den Bestandslücken und -rändern zu finden . 
Bei schwachem Grundwassereinflu.6 entwickelt sich eine Subassoziation mit Ledum 
palustre, Vaccinium uliginosum, Molinia coerulea und Tormoosen. Auf den trockeneren 
Standorten ist die Waldgesellschaft dagegen in ihrer typischen Form zu finden . Hier 
kann es in der Feldschicht durch Vorherrschen von Vaccinium myrtillus, V . vitis-idaea 
oder Calluna vulgaris zu Faziesbildungen kommen. Von Moosen sind als beosnders 
häufig Pleurozium schreberi, Leuocbryum glaucum, Hypnum cupressiforme, Dicranum 
undulatum und D. scoparium zu nennen. 
Als Bodentyp entwickelt sich unter dem Wei.flmoos-Kiefernwald auf den basen-
armen Ausgangsgesteinen der altpleistozänen Hochflächen, der Dünen, Sander und 
Talsande ein Podsol. Dabei erscheint auf frischeren Nordhang- und Muldenlagen unter 
der Vaccinium myrtillus-Fazies der Boden stärker podsoliert als unter den trockeneren 
Standortsbedingungen der Vaccimium vitis-idaea- und Calluna vulgaris-Fazies. 
In der Untergesellschaft mit Ledum palustre ist in der Regel auch ein Podsol 
anzutreffen, das aber einen tiefliegenden Gleyhorizont besitzt. Allerdings hat das 
Grundwasser hier keinen direkten Einflu.6 auf die Ausprägung der oberen Boden-
horizonte. 
In der Vaccinium myrtillus- und in der Vaccinium vitis-idaea-Fazies und in der 
Ledum palustre-Untergesellschaft wächst die Kiefer geradschäftig und vollholzig, 
während sie in der Calluna vulgaris-Fazies bereits nur noch krummschäftig und 
abholzig in der IV. Bonität anzutreffen ist. Derart schlechtwüchsige Bestände können 
sich besonders bei langandauernder Streunutzung herausbilden, eine solche Nutzungs-
art ist deshalb auf alle Fälle zu unterlassen. In durchbrannten Beständen ist oft ein 
stärkeres Auftreten von Chamaenerion angustifolium, Calamagrostis epigeios, Carex 
leporina und Hieracium pilosella zu bemerken. Die geschädigten Moose regenerieren 
sich dagegen mit Ausnahme von Ceratodon purpureus nur schwer. 
Nach Kahlschlag breitet sich oft Calluna vulgaris sehr stark aus und mu.6 bei 
Anlegen von Kulturen zunächst künstlich zurückgehalten werden. 
Auf extrem nährstoffarmen, trockenen Standorten wie z. B. durchlässigen Spat-
und Dünensanden stockt ein Flechten-Kiefernwald (Cladonio-Pinetum Kobendza 30). 
Eine Podsolierung dieser extrem basenarmen Sande ist optisch oft nur schwach wahr-
nehmbar (vgl. Passarge 1956). 
Diese Waldgesellschaft wird von niederwüchsigen Kiefernbeständen der IV. Er-
tragsklasse gebildet, in die gelegentlich noch die Hängebirke (Betula pendula) ein-
gestreut ist. Blütenpflanzen finden sich nur noch sehr selten, am stetesten sind Calluna 
vulgaris und Rumex acetosella. Moose und Flechten decken oft weite Partien der 
Bodenoberfläche. Dicranum scoparium, D. spurium und Polytrichum piliferum als 
Moose und Cladonia silvatica, C. rangiferina, C. furcata, C. chlorophaea und Cornicu-
laria aculeata als Flechten seien als besonders häufige Sippen hervorgehoben (vgl. 
Klemm 1967). An etwas frischeren und wohl auch nährstoffreicheren Standorten 
können sich neben den Moosen Hypnum cupr~ssiforme, Dicranum undulatum und 
Pleurozium schreberi, an Blütenpflanzen Festuca ovina, Deschampsia flexuosa und 
Carex pilulifera einfinden. Gelegentlich vorkommende Vaccinium myrtiiius-Exemplare 
vermögen aber selbst hier sich nur zu Kümmerformen zu entwickeln. 
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Tabelle 2 
Boreal - kontinentale moosreiche Kiefernwälder 
Vegeta tionstyp : 1 2 3 4 5 
Aufnahme-Anzahl : 5 19 37 125 78 
Baumschicht: 
Pinus silvestris V V V V V 
Picea abies I V I 
Sorbus aucuparia I rr 
Betula pendula II I I 
Quercus petraea I II 
Abies alba II 
Populus tremula I 
Strauchschicht: 
Pinus silvestris IV III III III II 
Picea abies II IV I 
Sorbus aucuparia III IV I I 
Corylus avellana I 
Quercus petraea II II 
Betula pendula I II II I 
Cotoneaster integerrima I 
Abies alba II 
Feldschicht: 
Calluna vulgaris V III V V IV 
Vaccinium vitis-idaea V II V V II 
Vaccinium myrtilius V IV V V II 
Pleurozium schreberi V V V II 
Dicranum undulatum III V III II 
Ptilidium ciliare IV III II IV 
Cetraria islandica IV V I 
Cladonia rangiferina III III IV II V 
Deschampsia flexuosa V IV V III III 
Solidaga virgaurea III 
Calamagrostis arundinacea III 
Festuca pallens IV 
Hieracium pallidum III 
Arctostaphylos uva-ursi I 
Euphorbia cyparissias II 
Cytisus nigricans I 
Galium pumilum II I 
Antennaria dioica II 
Dicranum scoparium II IV V IV V 
Rhacomitrium heterostichum III 
Polytrichum piliferum I IV III 
Melampyrum pratense II II I II 
Genista tinctoria I 
Hylocomium splendens III I 
Leucobryum glaucum III IV II 
Hypnum cupressiforme III II I III II 
Ledum palustre II 
Ceratodon purpureus IV II TI 
Rumex acetosella I I III 
Cladonia silvatica II I II V 
Cladonia furcata II I I IV 
Cladonia chlorophaea III II I II IV 
Cornicularia aculeata III 
Festuca ovina I II II 
Carex pilulifera II II 
Arnica montana IV 
Galium hercynicum III I 
Erica carnea V 
Polygala chamaebuxus I 
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1 = Erico-Fineturn hercynicum 
2 = Hieracio pallidi-Pinetum 
3 = Vaccinio-Abietetum 
4 = Leucobryo-Pinetum 
5 = Cladonio-Pinetum 
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Verwendung fanden au[jer eigenen unveröffentlichten Aufnahmen Vegetations-
aufnahmen von Gro[jer 1964 u. 1966, Grüneberg u. Schlüter 1957, Jung 1960, Knapp 
1946, Niemann 1962, Schubert 1960, Stöcker 1965. 
q) Fichten- und Tannenmischwälder 
Wälder, die von Natur aus von Fichten oder Tannen beherrscht werden, sind im 
südlichen Teil der DDR auf die höheren Lagen der Mittelgebirge beschränkt. Lediglich 
im Lausitzer Flachland kommt es auf versumpften, lokalklimatisch kühlen Standorten 
zu extrazonalen Fichtenwäldern. Erst ab 900 m Seehöhe beginnen die natürlichen 
Fichtenwälder auf den verschiedensten Standorten vorzuherrschen. In tieferen Lagen 
ziehen sie sich auf die kühlen Bachtäler, auf feuchte absonnige Hangmulden, auf 
Hochmoorränder und feuchte oligotrophe Sumpfstandorte zurück. Es mu[j allerdings 
erwähnt werden, da[j die Fichte nach Untersuchungen von H. G. Koch 1958 z. B. im 
Thüringer Wald in 600 m Höhenlage grö[jte Massenleistungen und auch reichlich 
Samen bringt. Ihr Jungwuchs wird hier jedoch meist durch die Konkurrenz der 
anderen Gehölze behindert. In diesen Höhenlagen ist sie auch durch ihr weitringiges 
Holz leichter von Rotfäule und Schädlingen befallen als in grö[jeren Höhen, in denen 
sie englumiges festes Holz bildet. Erst bei kurzer Vegetationsperiode und starker 
Winterkälte ist die Fichte durch ihre Kältefestigkeit und den Dauerbesitz ihrer Nadeln 
den in der Jugend schnellwüchsigen und stärkeren Schatten ertragenden Laubgehölzen 
und auch der Tanne überlegen. 
Im Vergleich mit den alpinen Fichtenwäldern sind unsere mitteldeutschen Fichten-
wälder arm an Arten mit alpinem Verbreitungsschwerpunkt und ähneln deshalb flori-
stisch bereits stärker den skandinavischen Fichtenwäldern. Sie lassen sich im Verband 
der europäischen Fichtenwälder des Vaccinio-Piceion (Br.-Bl. 38) em Kuoch 54 zusam-
menfassen. Entsprechend der Verschiedenheit der von ihnen besiedelten Standorte 
kommt es zu unterschiedlichen floristischen Ausbildungen, die das Aufstellen einer 
Reihe von Assoziationen berechtigt. 
Die weiteste Verbreitung besitzt der Reitgras-Fichtenwald (Calamagrostio-
villosae-Piceetum [Tx. 37) Hartm. 53), der in den höchsten Lagen des Thüringer 
Waldes (Grüneberg u. Schlüter 1957, Schlüter 1966), des Erzgebirges {Schretzenmayr 
1956, Reinhold 1939, Grundig 1960, Siegel 1962) und des Harzes (Stöcker 1967 u. 
1968) die gro[Jen Plateaus und die sanfter geneigten Hänge überzieht. Er stockt hier 
auf ± ausgeprägten, teilweise verdichteten und dann etwas staunassen Podsolen. Die 
Fichte bildet an diesen Standorten fast reine Bestände, nur gelegentlich sind einige 
unterwüchsige Rotbuchen oder vereinzelte Wei[jtannen eingestreut. Die Stämme der 
Fichten reinigen sich schlecht von abgestorbenen Ästen, die Borke ist oft von Flechten 
dicht besetzt. Die Strauchschicht ist meist nur angedeutet. Neben dem Jungwuchs der 
Fichte erscheint hier Sorbus aucuparia ssp. glabrata. 
In der Feldschicht sind als diagnostisch wichtige Arten Calamagrostis villosa, 
Trientalis europaea, Blechnum spicant, Bazzania trilobata und Plagiothecium 
undulatum zu nennen. Stet sind auch Viccinium myrtillus und Deschampsia flexuosa, 
die gelegentlich auch mit hoher Artmächtigkeit auftreten können. Von den Moosen 
sind au[jer den beiden bereits genannten, Dicranum scoparium, Pleurozium schreberi 
und verschiedene Sphagnen als besonders häufige Arten hervorzuheben. An trocke-
neren, exponierten Standorten wie Hangrücken und Bergkuppen bildet sich eine Unter-
gesellschaft aus, die durch die höheren Artmächtigkeiten und das Auftreten von 
Vaccinium vitis-idaea, Calluna vulgaris, Cetraria islandica, Leucobryum glaucum und 
Cladonia-Arten ausgezeichnet ist. 
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Die Einschätzung der Wuchsleistungen der Fichte in dieser Waldassoziation ist 
besonders in den Plateaulagen unsicher, da sie durch Schnee-, Wind- und Eiseinwir-
kung häufig Kronenbruch erleidet. In der Untergesellschaft von Vaccinium vitis-idaea 
ist allerdings eine noch geringere Wüchsigkeit zu erwarten. 
Auf feuchten blockreichen Standorten der höchsten Mittelgebirgslagen kommt es 
zur Ausbildung des Block-Fichtenwaldes (Anastrepto-Piceetum Stöcker 67). Diese Wald-
gesellschaft, die von Stöcker 1968 ausführlich vom Brockengebiet aus dem Harz be-
schrieben worden ist und auch im Erzgebirge und Thüringer Wald, wenn auch hier 
nur fragmentarisch, zu erwarten ist, bevorzugt Gesteins- und Blockschutthalden, Block-
meere und Klippen. Das dadurch gegebene bewegte Kleinrelief bedingt eine Neigung 
zu Komplexbildung mit Kryptogamengesellschaften, Zwergstrauchheiden und Frag-
menten anderer Fichtenwaldgesellschaften. 
Das Auskämmen der Feuchtigkeit bei Nebel und Wolkentreiben bewirkt auch auf 
trockeneren Standorten im Bereich des Block-Fichtenwaldes doch ständig eine so gute 
Oberbodendurchfeuchtung, da6 es zu einer sehr artenreichen und deckenden (60 °/CJ) 
Moosschicht kommt, die neben dem Vorherrschen der Beersträucher die Grundstruktur 
der Gesellschaft prägt. Der Boden . selbst gehört meist dem Typ des Auflagetorf-
Rankers an. 
Die Baumschicht wird von der Fichte beherrscht, der die Eberesche (Sorbus aucu-
paria ssp. glabrata) in einzelnen unterdrückten Exemplaren beigesellt sein kann. Im 
Bereich der Waldgrenze und an extremen Standorten wird der Anteil der Eberesche 
an der Baumartenzusammensetzung etwas höher. Verjüngung ist von beiden Holz-
arten regelmä6ig anzutreffen. 
In der Feldschicht dominiert Vaccinium myrtillus. V . vitis-idaea und Lycopodium 
annotinum sind häufig zu finden. In der üppigen Moosschicht sind oft die Torfmoose 
sehr stark vertreten, bezeichnend sind jedoch die Arten hochmontaner bzw. borealer 
Nadelwälder wie Anastrepta orcadensis, Barbilophozia lycopodioides, B. hatscheri und 
B. floerkei . . Flechten sind nur von untergeordneter Bedeutung. Lediglich auf dünneren 
Rohhumusdecken, wie sie oft die Blöcke überziehen, ist neben Huperzia selago und 
Ptilidium ciliare, Cetraria islandica häufiger zu beobachten. 
Auf etwas nährstoffreicheren Standorten kommt es zur Ausbildung einer Oxalis 
acetosella-Untergesellschaft. in der die Fichte relativ gute Wuchsleistungen erreichen 
kann. 
Floristisch und strukturell mit dem Block-Fichtenwald verwandt ist der Karpaten-
birken-Fichtenwald (Butelo-carpaticae-Piceetum Stöcker 67). der auf Blockmeeren und 
Klippen des Hochharzes stockt und in seiner Gesamtverbreitung auf die ozeanisch 
beeinflu6ten Randgebiete des hercynisch-sudetischen Mittelgebirgssystem beschränkt 
ist. Die Gesellschaft weist in der Baumschicht die von Fichte (Picea abies}, Karpaten-
birke (Betula carpatica) und Eberesche (Sorbus aucuparia ssp. glabrata) gebildet wird, 
einen guten gruppenhaften Vertikalschlu6 auf. Die beiden Laubholzarten bevorzugen 
dabei z. T. länger zurückliegende Wind- und Altersbruchstellen. Beherrschend bleibt 
stets die Fichte, die meist tief beastet ist und häufig der gegen Raubfröste widerstands-
fähigen autochthonen Plattenfichte zuzuordnen ist, wenngleich auch die Bürstenfichte 
in der Regel mitbeteiligt ist. Häufig sind tote oder deformierte Fichtenstämme und 
polykorme Ebereschen und Karpatenbirken in den Beständen anzutreffen, was natur-
gemä6 die Physiognomie des Karpatenbirken-Fichtenwaldes mitbestimmt. Da die 
Standorte bringungstechnisch oft sehr ungünstig sind, findet man heute noch natur-
nahe Bestände, die alle Bestockungsphasen (Jugend-, Optimal-, Alters- und Zerfall-
phase) zeigen. 
Die Feldschicht wird von Vaccinium myrtillus beherrscht. V. vitis-idaea, De-
schampsia flexuosa, Dryopteris carthusiana und Huperzia selago sind regelmä.fiig ein-
gestreut, wesentlich sporadischer Trientalis europaea. Die Moosschicht erreicht meist 
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hohe Deckungswerte und nimmt zahlreiche Flechten auf. An häufigen Moosen seien 
Rhytidiadelphus loreus, Pleurozium schreberi, Dicranum majus und D. scoparium, an 
Flechten Cetraria islandica, Cladonia belliditlora, C. deformis und C. rangiferina ge-
nannt. 
An den Standorten, an denen es in der sich jährlich ein- bis mehrfach wieder-
holenden phasenhaften Differenzierung der Standortsfeuchte (vgl. Stöcker 1967) nicht 
zu einer stärkeren Austrocknung kommt, bilden sich Sphagnum-reiche Bestände heraus. 
Diese meist in nördlicher Exposition auftretende Untergesellschaft ist durch die Domi-
nanz von Sphagnum nemorum, S. quinquefarium, S. robustum und Bazzania trilobata 
gekennzeichnet. Bei ständig sehr hoher Standortsfeuchte kommt es zur Mylia-Aus-
bildung, in der die Torfmoose sich zu grofjen Flächen zusammenschliefjen (bis über 
60% deckend) und in der Mylia taylori und Sphagnum girgensohnii sowie als Weiser-
art Polytrichum strictum dazukommen. 
Gleichfalls durch hohe Artmächtigkeit der Torfmoose in der Feldschicht ist der 
Peitschenmoos-Fichtenwald (Bazzanio-Piceetum Br.-Bl. et Siss. 39), der innerhalb der 
Fichtenstufe der Mittelgebirge auf torfreichen Standorten am Rande von Hochmooren, 
auf oligotrophen seligen Niedermooren, auf Hangmooren mit Mineralbodenwasser-
einflufj und am Fufje von Solifluktionsterrassen vorkommt (vgl. Stöcker 1967, Schlüter 
1969). Der Boden ist meist dem Typ des Carr oder Übergangswaldmoores zuzurechnen. 
Floristisch ist der Peitschenmoos-Fichtenwald durch das völlige Fehlen von Cala-
magrostis villosa und das starke Hervortreten von V accinium myrtillus, Bazzania 
trilobata und der Torfmoose Sphagnum girgensohnii, S. recurvum und S. riparium aus-
gezeichnet. Zum Hochmoor zu geht er oft in das Vaccinio uliginosi-Piceetum über. 
Auf wasserzügigen Hang- und Talstandorten der höheren Lagen unserer Mittel-
gebirge, besonders gehäuft in engen Bachtälern, entsteht ein Hochstauden-Fichtenwald 
(Acero-Piceetum Reinh. 39). Seine Baumschicht ist durch das hochstete Auftreten des 
Bergahorns (Acer pseudoplatanus) neben der dominierenden Fichte gekennzeichnet. 
Die Strauchschicht wird neben dem Gehölzjungwuchs im wesentlichen von Sorbus 
aucuparia, Sambucus racemosa und Rubus idaeus gebildet. In der Feldschicht sind 
neben den Farnen Athyrium filix-femina, Dryopteris linnaeana, D. phegopteris und 
D. oreopteris vor allem Frische- und Feuchtezeiger wie Stellaria nemorum, St. uliginosa 
und Crepis paludosa typisch. 
Als Bodentyp ist unter dem Hochstauden-Fichtenwald meist ein Braunerdepodsol 
anzutreffen. 
An lokalklimatisch kühlfeuchten Standorten des Lausitzer Flachlandes kommt es 
an der Nordgrenze des herzynisch-sudetisch-karpatischen Teilareals der Fichte zu extra-
zonalen Fichteninseln. Ihre Vegetation wurde von Grofjer 1964 und 1966 ausführlich 
beschrieben und analysiert. Durch das gemeinsame Auftreten von Waldkiefer und 
Fichte entstehen Kiefern-Fichtenwälder (Molinio-Piceetum (Reinh. 39) Grofjer 64), an 
deren Baumschicht neben den beiden Hauptholzarten Kiefer und Fichte, Hänge- und 
Moorbirke (Betula pendula und B. pubescens) und Eberesche (Sorbus aucuparia) nur 
untergeordnet beteiligt sind. Während sich die Fichte überall verjüngt, bevorzugt die 
Kiefer verhagerte Standorte und Lichtungsstellen. 
Die Feldschicht ist durch die hohe Stetigkeit und Artmächtigkeit von Molinia 
coerulea, Vaccinium myrtillus, V. vitis-idaea und Pleurozium schreberi charakterisiert 
und durch das Auftreten einzelner "Fichtenwaldarten" wie Calamagrostis villosa, 
Blechnum spicant und Sphagnum girgensohnii. 
An etwas nährstoffreicheren Standorten entwickelt sich eine Untergesellschaft von 
Oxalis acetosella, während auf feuchten, torfreicheren Böden eine Untergesellschaft 
von Ledum palustre zu finden ist. Die Böden des Kiefern-Fichtenwaldes stehen aller-
dings allgemein unter dem Einflufj von Grundwasser oder flachsitzender Staunässe 
und tragen starke Rohhumusauflagen. 
208 R. Schubert : Obersicht über di e P f lanzengesellschaften ... III . 
Im montanen, niederschlagsreichen Klima kommt es auf kalkarmen "nadelholz-
fördernden· Böden zu azidiphilen tannenreichen Mischwäldern. Durch die Kürze der 
Vegetationsperiode, durch scharfe Winterfröste und zeitweise auftretende Trockenheit 
wird hier die Rotbuche im Wettbewerb behindert, während die Wei6tanne den übrigen 
Nadelhölzern noch gewachsen ist. 
Das Artengefüge dieser hedensauren Tannenwälder ist dem der Fichtenwälder so 
ähnlich, da6 sie wohl zu einem eigenen Verband, dem Vaccinio-Abietion Oberd. 52 
gestellt, jedoch mit dem Verband der europäischen Fichtenwälder zur Ordnung der 
Vaccinio-Piceetalia Br.-Bl. 39 vereinigt werden. Auch in physiognomischer, lichtökolo-
gischer und forstwirtschaftlicher Hinsicht stehen die Beerstrauch-Tannenmischwälder 
den Fichtenwäldern näher als den Laubwäldern. 
In der floristischen Zusammensetzung ist die Armut an Frühlingsblühern und die 
Vorherrschaft der sommergrünen Arten und der Moose, von denen Rhytidiadelphus 
loreus, Bazzania trilobata und Plagiothecium undulatum genannt seien, bezeichnend. 
Die Gemeinsamkeiten mit den Fichtenwäldern werden noch durch die hohe Artmächtig-
keit, die die Fichte in diesen azidiphilen Tannenmischwäldern erreicht, verstärkt. 
Von sonnseitigen überhängen, Mittelhangnasen, und Hangrücken der höheren 
(600 m ü. NN) Lagen im Luvgebiet des Thüringischen Schiefergebirges sind von Grün-
berg u. Schlüter 1957 Beerstrauch-Tannenmischwälder (Luzulo-Abietetum Oberd. 57) 
beschrieben worden, die den geschilderten Aufbau besitzen. An entsprechenden Stand-
orten des Erzgebirges sind ähnliche Bestände zu erwarten. 
Die Hauptholzarten der Baumschicht des Beerstrauch-Tannenmischwaldes sind 
Rotbuche (Fagus siluatica), Wei6tanne (Abies alba) und Fichte (Picea abies). Die nur 
spärlich entwickelte Strauchschicht wird von Sorbus aucuparia und dem Jungwuchs der 
Bäume gebildet. 
Die Feldschicht wird von azidiphilen Kräutern und Zwergsträuchern wie De-
schampsia flexuosa, Luzula luzuloides, Carex pilulifera und V accinium myrtillus be-
herrscht. 
Im Vergleich zu den Beständen des Luzulo-Abietetum des Schwarzwaldes sind 
unsere mitteldeutschen Beerstrauch-Tannenmischwälder unter anderem durch das 
Fehlen von Ilex aquifolium und Adenostyles alliariae ausgezeichnet, was sicherlich zur 
Aufstellung zweier geographischer Rassen, aber wohl nicht zweier verschiedener Asso-
ziationen berechtigt. 
Tabelle 3 
Be erstrauch- Fi eh ten wä 1 der 
Vegetationstyp: 1 2 3 4 5 6 7 
Aufnahme-Anzahl : 108 20 60 10 15 59 15 
Baumschicht : 
Picea abies V V V V V IV V 
Abies alba I I I V 
Fagus siluatica I III V 
Sorbus aucuparia IV V 
ssp. glabrata 
V Betula carpatica 
Acer pseudoplatanus IV 
Betula pendula II 
Betula pubescens I 
Sorbus aucuparia I 
Pinus siluestris V 
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Vegetationstyp: 1 2 3 4 5 6 7 
Strauchschicht: 
Picea abies IV V V IV II IV Il 
Sorbus aucuparia III V V III II III 
Sambucus racemosa II I 
Rubus idaeus IV II 
Pinus siluestris II 
Betula carpatica V 
Feldschicht: 
Calamagrostis uillosa V I V II 
Trientalis eurapaea V V I III II 
Blechnum spicant II I IV I 
Bazzania trilobata II I III V I II 
Plagiothecium undulatum V V V II II II 
V accinium myrtillus V V V V V V V 
Deschampsia flexuosa V V V IV V II V 
Dicranum scoparium IV V V IV III II 
Pleurozium schreberi IIII V V I V 
Sphagnum nemoreum II V III II 
Sphagnum quinquefarium I IV III II 
Sphagnum robustrum II V III II 
V accinium uitis-idaea II V V V IV 
Calluna uulgaris u I I II 
Cetraria islandica II II IV I 
Leucobryum glaucum II III 
Cladonia rangiferina II I V I 
Cladonia squamosa II II V 
Lycopodium annotinum V I III 
Anastrepta orcadensis V V 
Barbilophozia lycopodioides III V V 
Barbilophozia hatscheri II III 
Barbilophozia floerkei II II IV II 
Huperzia selago II III I 
Ptilidium ciliare III II IV III II 
Oxalis acetosella IV II V II II 
Dryopteris carthusiana IV V V II V III V 
Rhytidiadelphus loreus III V V II II 
Dicranum majus I IV V 
Cladonia bellidiflora V 
Cladonia deformis 
Mylia taylori I 
Sphagnum girgensolmii II IV V II 
Polytrichum strictum I 
Sphagnum recuruum II I IV II 
Sphagnum riparium I III 
Athyrium filix-femina V I 
Dryopteris linnaeana IV 
Dryopteris phegopteris IV I 
Dryopteris oreopteris III 
Crepis paludosa III 
Stellaria uliginosum III 
Stellaria nemorum III 
Molinia coerulea V 
Ledum palustre II 
Luzula luzuloides III IV 
Carex pilulifera IIJ III IV 
1 Calamagrostio villosae-Pieceturn 5 Acero-Pieceturn 
2 Anastrepto-Piceetum 6 Molinio-Piceetum 
3 Betulo carpaticae-Piceetum 7 Luzulo-Abietetum 
4 Bazzanio-Piceetum 
Verwendung fanden au[jer eigenen unveröffentlichten Aufnahmen Vegetationsaufnahmen 
von Grosser 1964 u. 1966, Grüneberg u. Schlüter 1957, Jung 1960, Knapp 1946, Niemann 
1962 .. Schubert 1960, Stöcker 1965. 
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r) Die Forst g es e 11 s c haften 
Als Forstgesellschaften sind nach Tüxen und Ellenberg (1947) Pflanzengesell-
schaften zu bezeichnen, die von einer oder mehreren gesellschaftsfremden Holzarten 
beherrscht werden, von Baumarten also, die im potentiellen Naturwald des betreffen-
den Standortes fehlen würden oder nur sehr spärlich vertreten wären. Als Wald sind 
dagegen die Baumbestände zu nennen, die eine standortsgemä,f}e, floreneigene Baum-
artenkombination haben, wobei diese zugunsten bestimmter Gehölze einseitig ent-
mischt sein kann. Wenn jedoch die dominierenden Holzarten standortsfremd oder 
florenfremd sind, ist von Forsten zu sprechen. Dies gilt sowohl von Baumartenbestän-
den, die aus Wäldern oder Forsten hervorgegangen sind, als auch von denen, die auf 
gehölzfreien Standorten begründet wurden. Folgt man den oben getroffenen Fest-
legungen, so gibt es nicht nur Nadelholzforste, sondern bei standortsfremden Laub-
holzbes~änden auch Laubholzforste, z. B. Robinien- und Rotbuchenforste. 
Forstgesellschaften bedecken gegenwärtig etwa dreiviertel unserer gesamten Wald-
fläche in der DDR. Gemeinsam mit den Wäldern besitzen sie ein gegenüber den 
gehölzfreien Beständen stark abweichendes Bestandesklima und eine Bodenflora, die 
sich vorwiegend aus Waldpflanzen aufbaut, die sich ohne Zutun des Menschen be-
haupten müssen. Naturgemäfj wird die gesamte Biocönose durch die willkürliche Wahl 
der Baumarten stark beeinflufjt und z. T. in ihrem Gleichgewicht sehr labil und gegen 
schädliche Einflüsse sehr empfindlich. Besonders bei jungen Forstbeständen kommt es 
zu vielen labilen Neubildungen. 
Auch floristisch ausgeglichenere Forstgesellschaften entbehren meist Arten, die 
für sie spezifisch sind und etwa als Charakterarten angesprochen werden könnten. Sie 
können aber fast stets mit Hilfe von Differentialarten, die meist gute Standorts- oder 
Entwicklungszeiger darstellen, gegliedert werden. Oft sind auch Rückschlüsse auf die 
potentielle Waldgesellschaft möglich, mit der sie gelegentlich durch Übergänge ver-
bunden sind. Ob sie als selbständige Assoziationen aufzufassen und durch Anwendung 
des Präfixes Pseudo- (Passarge 1962) oder Culto- (Scamoni 1963) zu kennzeichnen sind, 
wird noch verschieden beantwortet, wenngleich sich immer mehr die Meinung durch-
setzt, dafj die Forstgesellschaften durchaus eigenständige Phytocönosen sind, die aber 
nicht unmittelbar in das bestehende pflanzensoziologische System eingeordnet werden 
können. 
Erste Typisierungsversuche an Fichtenforsten unternahm zu Beginn des Jahr-
hunderts Cajander auf Grund ihrer verschiedenen Bodenflora. Bodenvegetationstypen 
waren auch die Grundlage für die soziologische Gliederung sekundärer Nadelheiz-
bestände durch Rubner (1926). Auch bei den neuesten Gliederungsversuchen von 
Nadelholzforsten (Schlüter 1965, Hofmann 1957, 1969) setzt sich immer mehr die 
Gliederung nach der Bodenflora durch, wie auch in einer Ackerunkrautphytocönose 
im wesentlichen nach den Unkräutern differenziert wird, wenngleich die Kulturpflanze 
bzw. in Forsten die eingebrachte Baumart berücksichtigt wird. Besondere Beachtung 
bei der Differenzierung der Forstgesellschaften verdienen die Moose, die rasch auf die 
veränderte Struktur und den Chemismus des obersten Bodenhorizontes reagieren. 
1. Die Fichtenforste 
Durch die Überbenutztung der Rotbuchenwälder für die Köhlerei und die künst-
liche Bestandesgründung seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gelangte die 
Fichte in vielen Landschaften des südlichen Teiles der DDR, besonders in den Mittel-
gebirgen, zur absoluten Vorherrschaft. Die dadurch geschaffenen Fichtenforste unter-
scheiden sich floristisch von den Fichtenwäldern durch das weitgehende Fehlen von 
Calamagrostis uillosa, Trientalis europaea und Blechum spicant sowie Barbilophozia 
floerkei und B. lycopodioides. Auffällig scharf ist ihre Differenzierung in arten- und 
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kra'-ltreichere (Oxalis acetosella-Fichtenforste) und artenärmere, moosreiche Bestände 
(Dicranum scoparium-Fichtenforste). 
a) Oxalis acetosella-Fichtenforste 
An Stelle farn- und staudenreicher Bergahorn- und Tannen-Rotbuchenwälder tritt 
an steilen, schattseitigen Mittel- und Unterhängen der Mittelgebirge in Höhen von 
500-8000 m ü. NN der Farn-Sauerklee-Fichtenforst. Er ist physiognomisch durch das 
Vorherrschen des Frauen- und Dornfarns ( Athyrium filix-femina u. Dryopteris carthu-
siana} gekennzeichnet. Regelmä.fjig treten Calamagrostis arundinacea, Senecio fuchsii 
und Sambucus racemosa auf. Das frische, kühle Geländeklima lä.fjt zahlreiche Moose 
der Gattung Mnium, Atrichum undulatum und viele Lebermoose aufkommen. Die 
Streuzersetzung ist gut und ergibt eine günstige Humusform. Der ausgeglichene 
Wasser- und Nährstoffhaushalt des Standortes bedingen eine ausgezeichnete Wuchs-
leistung der Fichte. 
Auf nicht zu steilen Hängen aller Expositionen entwickelt sich auf reicheren Aus-
gangsgesteinenauf Standorten der Zahnwurz-Rotbuchen- und Tannen-Rotbuchenwälder 
z. T. auch der Edellaubholzwälder in Höhen von 600- 800 m ü. NN der Bergweiden-
röschen-Sauerklee-Fichtenforst. Von den anderen Fichtenforsten wird er durch das 
Auftreten von Epilobium montanum, Mycelis muralis, Moehringia trinervia und 
Urtica dioica differenziert. An leicht sickerfeuchten Hängen kommt es zu einer Wald-
schaumkraut-Variante, innerhalb derer sich in Quellrinnen und Quellmulden eine 
Springkraut-Subvariante ausbilden kann. Unter den günstigen Feuchtigkeitsverhält-
nissen des Bodens wird die Streu relativ schnell abgebaut, es entsteht eine gute Humus-
form und ein hohes Nährstoffangebot Die Fichte erreicht deshalb auch hier noch sehr 
gute Wuchsleistungen, wenngleich sie nicht mehr die Erträge erbringt als in dem zuerst 
genannten Typ. 
In den niederschlagsreicheren Landschaften des Hügel- und Flachlandes entwickeln 
sich auf grundwasserbeeinflu.fjten Standorten, die von Natur aus buchenreiche Eichen-
Hainbuchen-Wälder tragen würden, Adlerfarn-Fichtenforste, die durch den Farnreich-
tum der Feldschicht eine gewisse Ähnlichkeit zu den Farn-Sauerklee-Fichtenforsten 
der Berglagen erreichen, jedoch durch Molinia coerulea, Pteridium aquilinum und 
Calamagrostis epigeios deutlich von ihnen unterschieden sind (vgl. Wiedenroth 1964). 
In Quellmulden auf Pseudogley wird der Adlerfarn-Fichtenforst vom Waldschachtel-
halm-Fichtenforst abgelöst. in dem neben Equisetum silvaticum vor allem Carex 
remota, Petasites hybridus, Galium palustre und Chrysosplenium alternifolium als 
Trennarten auftreten. In beiden Forsttypen erreicht die Fichte sehr gute Wuchsleistun-
gen (vgl. Mahn u. Schubert 1961) . 
Auf stark basenbeeinflu.fjten, sehr kräftig nährstoffnachschaffenden, tiefgründigen 
Lehmböden über Sandsteinen und Gneiskonglomeraten kommt es bei Dresden zu 
Wald-Fiederzwenken-Fichtenforsten, die dem Sauerklee-Typ zuzuordnen sind (Borsdorf 
1958) . Als Differentialarten sind Melica nutans, Viola silvatica und Sanicula europaea 
neben dem namengebenden Brachypodium silvaticum zu nennen. 
Als letzte Vegetationseinheit der reichen Oxalis acetosella-Fichtenforste sei der 
typische Sauerklee-Fichtenforst genannt. Auf nährstoffreichem Ausgangsgestein be-
vorzugt er in den Berglagen mä.fjig geneigte Nord- bis Osthänge. Er besitzt neben der 
Sauerklee-Artengruppe keine eigenen Differentialarten. Gelegentlich ist ein stärkeres 
Übergreifen von Arten der natürlichen Fichtenwälder wie Calamagrostis villosa und 
Plagiothecium undulatum zu beobachten. Die grö.fjere Artmächtigkeit azidiphiler Arten 
lä.fjt auf eine Zunahme der Bodenversauerung schlie.fjen. Als Ausgangsgesellschaften 
kommen deshalb wohl vor allem Hainsimsen-Rotbuchenwälder und Tannen-Rotbuchen-
wälder in Frage. Die Fichte erreicht hier noch die zweite bis erste Ertragsklasse. 
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b) Dicranum scoparium-Fichtenforste 
Eine gewisse Übergangsstellung zu den Sauerklee-Fichtenforsten nehmen Bestände 
ein, die sich im kollinen und submontanen Bereich an Stelle buchenreicher Eieben-
Hainbuchenwälder oder Eicheu-Buchenwälder auf schwach sauren aber mineralkräf-
tigen Standorten entwickeln. Diese als Weidenröschen-Fichtenforst zu bezeichnende 
Gesellschaft ist durch das hochstete Vorkommen von Chamaenerion angustifolium, 
Mycelis muralis und Senecio nemorensis gekennzeichnet, mit denen neben Dicranum 
scoparium, Leucobryum glaucum häufig auch Deschampsia flexuosa vergesellschaftet 
ist. Diese Artenkombination der Feldschicht läfjt deutlich den Übergangscharakter des 
Standortes erkennen. Die Fichte erreicht hier noch gute bis mittlere Wuchsleistungen 
{Mahn u. Schubert 1961). 
Auf die Verebnungen der Hochlagen der Mittelgebirge ist der Heidelbeer-Klauen-
moos-Fichtenforst beschränkt. Er entwickelt sich im rauhen Hochlagenklima auf armen 
wasserdurchlässigen Böden an Stelle montaner azidiphiler Tannenmischwälder. Ob-
wohl die Fichte in diesen Beständen oft eine üppige Naturverjüngung zeigt, fehlen die 
Zeiger der natürlichen Fichtenwälder. Bezeichnend ist die hohe Artmächtigkeit von 
Vaccinium myrtillus, die hier bis zu kniehohen Sträuchern heranwächst. 
Weitverbreitet ist in den Mittelgebirgen der Peitschenmoos-Klauenmoos-Fichten-
forst. In dieser Gesellschaft, die sich floristisch durch das hochstete Vorkommen von 
Bazzania trilobata und Lepidozia reptans auszeichnet, hat sich durch die auf-
bauende Kraft der Fichte ein Bestandsinnenklima entwickelt, das dem der natürlichen 
Fichtenwälder nahekommt Dies drückt sich unter anderem in der starken Natur-
verjüngung der Fichte aus, die in diesen aus bodensauren Rotbuchenwäldern hervor-
gegangenen Beständen hochstet zu finden ist. Sie treten in drei Varianten auf. An 
steilen Süd- und Westhängen bildet sich auf wasserdurchlässigen, lockeren Steinschutt-
böden die Leucobryum glaucum-Variante aus, für die neben den grofjen Polstern des 
Weifjmooses noch Paraleucobryum longifolium bezeichnend ist. Der Wuchs der Fichte 
ist hier mäfjig bis schlecht. Gute bis mäfjige Wuchsleistungen erreicht sie dagegen in 
der Torfmoos-Variante auf frischen Standorten mit oberflächennahem Wasserstau und 
in der typischen Variante auf Nord- und Ost-exponierten, frischen Standorten. 
In der submontanen bis montanen Stufe der Mittelgebirge entwickelt sich auf 
Standorten armer Hainsimsen-Rotbuchenwälder oder Tanneu-Kiefernwälder der 
typische Klauenmoos-Fichtenforst. Aufjer den weitverbreiteten Arten der Dicranum 
scoparium-Gruppe und azidiphilen Pflanzen besitzt er keine eigenen Trennarten, 
lediglich Hypnum cupressiforme und Georgia pellucida sowie Strauchflechten der 
Gattung Cladonia treten häufiger auf. Die Wuchsleistungen der Fichte sind mittel bis 
mäfjig, in der Weifjmoos-Variante, die sich auf arme Böden in West- und Südlagen 
mit schlechtem Wasserhaushalt herausbildet, sogar mäfjig bis schlecht. Hier entwickeln 
sich durch die häufigere oberflächliche Austrocknung des Bodens oft mächtige Roh-
humusauflagen, auf denen es dann in Altholzbeständen zu einer Deschampsia flexuosa-
Fazies kommt. 
Betrachtet man die bisherigen Ergebnisse vegetationskundlieber Analysen an 
Fichtenforsten, so läfjt sich erkennen, dafj erst im Baumholzalter mit der vollständigen 
Artengarnitur in einem Bestand gerechnet werden kann. Bis zum Dickungsalter wird 
die Bodenflora vollkommen unterdrückt, und erst mit der Auflichtung im Stangenholz 
setzt eine Besiedlung mit schattenfesten Bodenpflanzen ein. Trotzdem ist meist eine 
Zuordnung zu den verschiedenen genannten Gesellschaften schon früher zu erkennen, 
wenn in Bestandeslücken, in kleinen Lichtungen {vgl. Schlüter 1966) durch den hier 
erhöhten Lichtgenufj und günstigeren Wasserhaushalt die Vegetationsentwicklung 
bereits weiter fortgeschritten ist. In überalterten Beständen ist schliefjlich oft eine 
Deschampsia flexuosa-Fazies entwickelt, die durch Vieheintrieb begünstigt werden 
kann. 
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Eine Bestandeskalkung bringt eine Vegetationsentwicklung in Gang, bei der vor 
allem nitrophile Laubwaldarten wie Epilobium montanum, Mycelis muralis, Moeh-
ringia trinervia, Urtica dioica und Senecio fuchsii gefördert erscheinen. Die azidiphilen 
Messe verschwinden. Dieser Wandel der Bodenflora wird durch den beschleunigten · 
Streuabbau, die Verbesserung der Humusform und der besseren Nährstoff- insbeson-
dere Stickstoffversorgung der Pflanzen bedingt. Verbunden mit diesen Vorgängen ist 
auch eine günstigere Gestaltung der Bodenstruktur und damit des Wasserhaushaltes 
der obersten Bodenschicht Die Oxalis acetosella-Artengruppe tritt bei Kalkung nicht 
auf, so da.f3 gekalkte Flächen von den von Natur aus nährstoffreicheren Flächen flori-
stisch leicht zu unterscheiden sind. 
Während der Einflu6 der Fichtenstreu eine deutliche Verschlechterung des Ober-
bodEms bedingt, scheint nach Genssler (1959) eine tiefergreifende Bodendegradierung 
in dem bisher zu beobachtenden Zeitraum von maximal drei Fichtengenerationen nicht 
eingetreten zu sein. Dies stimmt mit Beobachtungen von Schlüter (1965) überein, der 
auch keine Häufung der ärmeren Typen mit Zunahme des Alters der Fichtenforste 
feststellen konnte. 
2. Die Kiefernforste 
Neben den Fichtenforsten gehören die Kiefernforste zu den am weitesten ver-
breiteten Forstgesellschaften des südlichen Teiles der DDR. Sie sind sowohl auf nähr-
stoffreichen, als auch auf armen Böden der unterschiedlichsten Feuchtestufen zu finden. 
Allen gemeinsam ist nur die Vorherrschaft der Kiefer, der aber häufiger, als dies in 
den Fichtenbeständen der Fall war, andere Baumarten beigesellt sind. Ihre Bestände 
zeichnen sich dadurch aus, da6 ihnen die Fähigkeit fehlt, sich aus eigenen Kräften 
heraus zu erhalten oder zu regenerieren. Im Grenzbereich artenarmer Laubmisch-
wälder zu natürlichen Kiefermischwäldern ist die Frage, ob eine Forst- oder Wald-
gesellschaft vorliegt, oft schwer zu entscheiden. 
a) Die artenreichen Kiefernforste 
Auf nährstoffkräftigen, frischen bis mä6ig trockenen Böden treten an die Stelle 
artenreicher Rotbuchen- und Eieben-Hainbuchenwälder Kiefernforste, die durch einen 
starken Laubholzjungwuchs gekennzeichnet sind. Ihre Bodenvegetation besitzt neben 
Zeigern für eine oberflächliche Bodenverhagerung und -versauerung wie Agrostis 
tenuis, Deschampsia flexuosa, Pleurozium schreberi und Scleropodium purum zahl-
reiche Arten, deren Verbreitungsschwerpunkt auf nährstoffreicheren Standorten zu 
suchen ist wie die Arten der Anemone nemorosa- und Dactylis glomerata-Gruppc. 
Bezeichnend für die Feldschicht ist die hohe Artmächtigkeit von Rubus idaeus und 
Calamagrostis epigeios. In allen Forstgesellschaften, die zu diesem Grundtyp zu stellen 
sind, erreicht die Waldkiefer sehr gute bis gute Wuchsleistungen, wenngleich sie be-
sonders auf frischeren Standorten leicht zur Grobastigkeit neigt. 
Als anspruchsvollste Gesellschaft ist der Flattergras-Himbeer-Kiefernforst zu 
nennen. Er stockt als Ersatzgesellschaft des Melico-Fagetum auf nährstoffreichen, 
frischen, lehmigen Böden. 
An Stelle farnreicher Buchen- und Eieben-Hainbuchenwälder stockt an frischen 
SchaUhängen oft ein Wurmfarn-Kiefernforst, der durch Massenentwicklung der Farne 
gekennzeichnet ist. 
Auf mineralkräftigem, mä6ig trockenem Boden bildet sich ein Wolfsmilch-Kie-
fernforst, in dessen Feldschicht neben Euphorbia cyparissias, Arrhenatherum elatius, 
Hypericum perforaturn und Galium uerum auftreten. Dieser Kiefernforsttyp leitet 
bereits wie die beiden noch zu besprechenden Forsttypen über zu den Kiefern-Trocken-
forsten. So entwickelt sich als Ersatzgesellschaft der Linden-Eichenwälder in subkon-
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Fichtenforste 
Vegetationstyp: 1a 1b 1c ld le 1f 2a 2b 2c 2d 
Vegetationstyp: 15 15 10 5 5 10 5 10 25 15 
Baumschicht: 
Picea abies V V V V V V V 
/' V V ;:o V 
l:ll 
Strauchschicht : f} 





Fagus silvatica IV II - - - III - I II ;l 
Acer pseudo-platan. li II - II - - - - - - G 
C' 
Quercus robur - - IV - I - - - - - ro ;;! 
Rhamnus frangula - - IV - I - - - - - ~ Ainus glutinosa - - - III - - - - -
~' 
Sambucus nigra - - - - - - IV - - - ~ 




Deschampsia flexuosa V IV V III V V V V V V b ., 
Chamaenerion angustifolium III IV V V V V V IV II II ::1 " 
Dryopteris carthus. V V IV IV I V IV III III II ~ ()q 
Galium hercynicum V IV II - - V - V III III :Jl ro 
Carex pilulifera li III - I V II III II II 1:: "' 
Rumex acetoseUa III II - - I V - III II II f} ., 
Digitalis purpurea I1I IV li - V - - II II ;:. - ~ 
Oxalis acetoseila V V - I IV V 
Rubus idaeus V V II I I V II I - I .... 
Athyrium filix-femina V V III IV V IV II - - - !=l 
Luzula pilosa V III I I II III - I I 
Calamagrostis arundinacea IV II - - IV III 
Senecio fuchsii V IV - II IV I V 
Dryopteris filix-mas V I - - II 
Mnium hornum IV I - III I II - - I 
Atrichum undulatum III I - III 
": Epf1obium montanum - V IV 
Mycelis muralis - IV III IV V - V 
Moehringia trinervia I IV - - IV - I 
Urtica dioica - III I I - I I 
Calamagrostis epigeios - - IV 
Molinia coerulea - - III 
Pteridium aquilinum - - li - - - - - - - :0 
Carex remota - - - III - - - - - - Ul 
Equisetum silvaticum - - - III - - - - - - g. ~ 
Petasites hybridus - III - - - - - - a - - "' :l Chrysosplenium alternifolium - - - li - - - - - -
Brachypodium silvaticum V - - . G - - - - - - - a 
"' Melica nutans - - - - V - - - - - ... l!J. 
Viola silvatica - - - - V - - - - - g. .. 
Sanicula europaea - - - - I li - - - - - ~· 0" 
Calamagrostis villosa li I - - - V - - I I ~ 
Trientalis europaea I I II - - li - - - - Po ... 
Plagiothecium undulatum III "' I - - - - III - - - '0 
Dicranum scoparium li III - - V V IV V V V ~ ~ 
Polytrichum attenuatum IV III - - IV V III V IV IV N 
0 Dicranella heteromalla V I - - V III IV V V V 
~ Vaccinium myrtillus IV IV IV I I V II V V V 
~ Lepidozia reptans II - - - - II II V V li g. 
Georgia pellucida II - - - - I II I li III ~ 
Lophocolea heterophylla I - - -· - II I IV I I "' p 
Bazzania trilobata - - - - - - - I V 
Spagnum acutifolium - - - - - - - I III -
Fl Leucobryum glaucum - - - - - - I - III li 
1 = Oxalis acetosella-Fichtenforste 1f = typischer Sauerklee-Fichtenforst 
la = Farn-Sauerklee-Fichtenforst 2 = Dicranum scoparium-Fichtenforst 
lb = Bergweidenröschen·Sauerklee-Fichtenforst 2a = Weidenröschen-Fichtenforst 
lc = Adlerfarn-Fichtenforst 2b = Heidelbeer-Klauenmoos-Fichtenforst 
ld = Waldschachtelhalm-Fichtenforst 2c = Peitschenmoos-Klauenmoos-Fichtenforst IV 
le = Waldfiederzwenken-Fichtenforst 2d = typischer Klauenmoos-Fichtenforst ..... tJ1 
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Verwendung fanden au.fjer eigenen unveröffentlichten Aufnahmen Vegetationsauf-
nahmen von Borsdorf 1958, Glotz 1961, Gro.fjer und Glotz 1958, Mahn und Schubert 1961, 
Schlüter 1965 und 1966, Wiedenroth 1963. 
tinentalen Landschaften auf nährstoffreichen, mä.flig trockenen Sandböden der Mai-
glöckchen-Kiefernforst mit Polygonatum odoratum, Peucedazwm oreoselinum und 
Calamagrostis arundinacea als Trennarten. 
Als letzte Forstgesellschaft der reicheren Kiefernforste sei schlie.fllich noch der 
Sandreitgras-Kiefernforst genannt, durch das Vorherrschen von Calamagrostis epigeios 
leicht zu erkennen. Er stellt sich als Ersatzgesellschaft mesotropher Eichen-Hainbuchen-
wälder auf anlehmigen Sanden ein. 
b) Der Sandreitgras-Kiefernforst kann mit gleichem Recht auch zu den Kiefern-
forsten der mittleren Ertragsstandorte gerechnet werden, die sich auf Standorten 
mesotropher Laubmischwälder entwickeln. Auf den meist nährstoffkräftigen Böden 
bildet sich bereits ein rohhumusartiger Moder. In der Artenzusammensetzung der 
Feldschicht ist bezeichnend, da.fl neben den Arten der Rubus-, Calamagrostis epigeios-
und Anemone-Gruppe bereits schon die Vertreter der Majanthemum-, Pteridium-, der 
Deschampsia flexuosa- und Vaccinum myrtillus-Gruppe sowie azidiphile Moose zu 
finden sind. 
Weitverbreitet ist der Adlerfarn-Kiefernforst, eine Ersatzgesellschaft mesotropher 
Stieleichenwälder. Der Adlerfarn (Pteridium aquilinum) wächst hier optimal, bis 
mannshoch, begleitet von Molinia coerulea und Lysimachia vulgaris als Grundwasser-
zeiger, Rubus idaeus, R. fruticosus, Oxalis acetosella und Moehringia trinervia. Die 
Kiefer erreicht die erste Ertragsklasse, neigt aber zu Grobastigkeit und ist durch Pilz-
schädlinge gefährdet. 
Nur der zweiten Ertragsklasse gehören die Kiefern des Gabelzahn-Himbeer-
Kiefernforstes an, der an die Stelle von mesotrophen Eichen-Rotbuchen- und Eieben-
Hainbuchenwälder tritt. Entsprechend seinen grundwasserfreien, frischen bis mä.flig 
trockenen Standorten fehlen in ihm die nässeholden Arten, der Adlerfarn zeigt ge-
ringere Artmächtigkeit Neben Calamagrostis epigeios, Calluna vulgaris, Agrostis 
tenuisund Festuca ovina beginnen jetzt Deschampsia flexuosa und Vaccinium myrtillus 
herrschend zu werden. 
c) Mittlere bis schlechte Wuchsleistungen erbringt die Kiefer in den Kiefer-
Trockenforsten. Hier ist es nicht der Nährstoffgehalt des Bodens, der das Wachstum 
der Gehölze beeinträchtigt, sondern die zeitweise starke Austrocknung des Standortes. 
Auf nährstoffreichen, aber trockenen, vorwiegend sandigen Standorten, die 
gelegentlich eine Tendenz zu oberflächlicher Versauerung zeigen, entwickelt sich der 
Wicken-Kiefernforst, in dem Vicia cassubica hochstet zu finden ist. Er tritt an die 
Stelle der Fingerkraut-Eichenwälder und wärmeliebender Eichen-Hainbuchenwälder. 
Als Ersatzgesellschaft der Schwalbenwurz-Eichenwälder ist der Fiederzwenken-
Kiefernforst anzusehen. Er stockt auf trockenen, kalkreichen, sandig-lehmigen Stand-
orten. In seiner Feldschicht ist die Fiederzwenke faziesbildend, begleitet von Saluia 
pratensis, Phleum phleoides und Potentilla arenaria. 
Relativ gutwüchsig ist die Kiefer auf ebenen bis schwach nach Norden geneigten 
Muschelkalkplateaurandlagen im Ehrenpreis-Kiefernforst. Die Böden unter dieser 
Forstgesellschaft sind flachgründige, 30 - 40 cm mächtige Rendzinen auf Oberem 
Wellenkalk, z. T. mit geringer Lö.flüberlagerung. Die Standorte sind als trocken bis 
zeitweise mä.f3ig trocken zu bezeichnen. Ausgangsgesellschaft für diesen Kiefernforst 
ist das Carici-Fagetum. Im Gegensatz zu diesem Wald kommt es in der Forstgesell-
schaft zu einer üppigen Strauchschicht mit Rubus idaeus, Sambucus nigra und Prunus 
spinosa. In der Feldschicht sind neben anspruchsvollen Arten wie M ercurialis perennis, 
Melica uniflora und Scrophularia nodosa .,Kiefernbegleiter" wie Agrostis tenuis, Dry-
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opteris carthusiana und Scleropodium purum sowie nitrophile Schlagpflanzen wie 
Chamaenerion angustilolium, Senecio silvaticus und Arctium nemorosum, als Trenn-
arten Veronica chamaedrys, Epilobium montanum und Geranium robertianum zu 
nennen. 
Zum Trockenen zu verschoben ist der Wasserhaushalt des Bodens im Labkraut-
Kiefernforst, einer Ersatzgesellschaft des Gras-Hainbuchen-Buchenwaldes auf flach-
gründigen, mullartigen Rendzinen über Oberem Wellenkalk Die Feldschicht wird von 
Brachypodium pinnatum beherrscht, dem als Trennarten Galium verum, Vicia cracca, 
Pimpinella saxilraga und Carex flacca beigesellt sind. 
An Bestandesrändern, windexponierten Standorten wie vorspringenden Felszungen 
und an leicht nach Süd bis Südwest geneigten, etwas verhagerlen Plateaurändern ent-
wickelt sich der Sonnenröschen-Kiefernforst. In der Feldschicht bleibt Brachypodium 
pinnatum dominant, begleitet von den Trennarten Helianthemum nummularium, 
Galium pumilum, Scabiosa columbaria, Koeleria gracilis und Agrimonia eupatoria. 
Das vereinzelte Auftreten von Leucobryum glaucum und Cladonia pyxidata lä[Jt die 
beginnende Verhagerung deutlich werden. 
An mä[Jig steilen sonnigen Hängen bildet sich auf Kalkschuttdecken als Ersatz-
gesellschaft der Elsbeeren-Buchenwälder der Himmelschlüsselchen-Kiefernforst heraus. 
Seine Trennartengruppe sezt sich aus wärmeliebenden Arten wie Primula veris, Chry-
santhemum corymbosum und C. leucanthemum und Pimpinella major zusammen, 
begleitet von dem oft dominanten Brachypodium pinnatum, T eucrium chamaedrys und 
Anthericum ramosum. Neben diesen trockenheitsertragenden Arten sind aber auch 
einige mesophile Waldpflanzen wie Mercurialis perennis, Melica nutans und Actaea 
spicata anzutreffen. Die Strauchschicht ist meist mit Juniperus communis, Rhamnus 
cathartica und Galoneaster integerrima gut ausgebildet. 
An steilen Sonnhängen des Wellenkalkes kommt es durch die extremen Standorts-
faktoren nur zu einem lichten KronenschlufJ der Kiefern. Es entsteht der Kronenwicken-
Kiefernforst, in dessen Strauchschicht Cornus sanguinea, Viburnum opulus und 
Lonicera caprilolium auftreten und dessen Feldschicht von trockenheitsertragenden 
Arten bestimmt wird, z. B. durch Coronilla vaginalis, Ononis repens, Asperula cynan-
chica, Carlina acaulis und Inula conyza. Neben einer moosreichen Variante auf Ober-
und Mittelhängen ist eine moosfreie Variante auf grobskelettigen Böden der Unter-
hänge zu unterscheiden mit Gymnadenia conopsea, Convolvulus arvensis und Melica 
ciliata. · 
Als letzter Typ der Kiefern-Trockenforste sei der Blaugras-Kiefernforst erwähnt, 
die Ersatzgesellschaft blaugrasreicher Buchenmischwälder, blaugrasreicher Rasen-
gesellschaften oder der Steinsamen-Elsbeeren-Eichenwälder (vgl. W. Schubert 1963). 
Die Baumschicht wird entweder von der Waldkiefer oder von der Schwarzkiefer oder 
von beiden beherrscht. In der nur schwach ausgebildeten Strauchschicht sind Sorbus 
aria, Rosa canina und Cornus sanguinea bezeichnend. Die Feldschicht schlie[Jt meist 
dicht und wird von Sesleria varia bestimmt, der neben Ctenidium molluscum und 
Tortella tortuosa vor allem Carex humilis, Euphorbia cyparissias, Sanguisorba minor 
und Pimpinella saxilraga beigesellt sind. Die Kiefer zeigt hier auf diesen Rendzina-
Böden mittlere bis mä(jige Wuchsleistungen. Eine Versauerung der obersten Boden-
schichten ist nur ganz vereinzelt zu beobachten. Ganz ähnliche Kiefernforstbestände 
sind auf Gipsstandorten zu finden. Trennarten für diese Kiefernbestände sind Gypso-
phila fastigiata , Festuca glauca und Thalictrum minus. 
d) Als letzte Gruppe seien die Kiefernforste auf nährstoffarmen, versauerten 
Standorten genannt. Sie sind Ersatzgesellschaften artenarmer Eichen- und Buchen-
mischwälder. In ihren artenärmsten Typen sind sie oft schwer von den Kiefernwäldern 
zu unterscheiden. Bezeichnend ist das Vorherrschen azidiphiler Pflanzen wie 




Vegetationstyp: a b c d e a b 
Aufnahme-Anzahl: 10 5 20 10 10 10 10 
Baumschicht: 
Pizzus silvestris V V V V V V V 
Betula pendula II II n Il Il III Il 
Fagus silvatica I I I III I 
Quercus robur I I I I I 
Quercus petraea I II 
Sorbus aria .. 
Pinus nigra 
Strauchschicht: 
Sorbus aucuparia IV IV IV 111 111 IV IV 
Quercus robur Il I 111 Il 111 II 111 
Betula pendula I II 111 I 111 I 111 
Quercus petraea I II II III II I II 
Rhanmus frangula II I II II II V 111 
Fagus silvatica II II I I II II II 
Sambucus nigra II I I I 
Prunus spinosa I I I I 
Sorbus aria 
Crataegus monogyna 






Pleurozium schreberi III IV V V V V V 
Festuca ovina I IV I II 
Dicranum scoparium I II li 
Scleropodium purum IV V III III IV III III 
Deschampsia flexuosa IV IV V V IV V V 
Agrostis tenuis III IV V III V II II 
Vaccinium myrtillus I II II II II V IV 
Carex pilulifera I I I I Il II 
Rubus idaeus IV V V IV V IV IV 
Rubus fruticosus Il II II II III II 
Epilobium angustifolium II III II I III I II 
Dryopteris carthusiana IV V I I III IV 
Dactylius polygama III III III III II 
Calamagrostis epigeios II IV IV IV V I II 
Urtica dioica III II II II 
Dryopteris filix-mas IV V III I II I 
Milium effusum V IV III I 
Euphorbia cyparissias III II I 
Hypericum perforatum I I I li I I I 
Convallaria majalis I I V I I I 
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3 4 
a b c d e f g h a b c d e f 
5 10 8 7 7 8 15 37 10 20 17 10 20 5 
V V V V V V V V V V V V V V 
I I 
I V V I III III I I 
I I I I I 
I 
li I I I 
II 
II I III II II I I III I 111 II 
II I I I I I II II 111 I 
II I II II II II I 
III II II IV I 
II IV II I II II I II 
I III II II V IV I II II 
V II 
II I V V V V IV I 
III rv IV V V 
V V V V IV I 





V IV I I I III II II IV V IV V 111 
II IV V V III IV I I II III III I li 
111 III 111 V III I III II III 111 IV 
I I III IV I I I I II 
III 111 II V V IV 
III 111 III IV II I IV V IV 
I V IV II IV I 
I I III II I IV 
V II V V V III I I 111 
III I I I 
I III II li I I I I 
III I li I I I 
V IV V V II II 
II III I I 
I 
I 
IV IV V IV V V V V 
IV III IV V V III III I 
I I I I I II 
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2 
a b c d e a b 
Arrhenatherum elatius IV 
Galium verum rrr rr 
Calamagrostis arundinacea rr IV I 
Polygonatum odoratum IV 
Peucedanum oreoselinum III 
Pteridium aquilinum II II II V III 
Molinia coerulea I II V 









Scrophularia nodosa I I 
Veronica chamaedrys III III I 
Epilobium montanum I 
Arctium nemorosum 
Geranium robertianum II I 
Vicia cracca 



















Calluna vulgaris I II 
Dicranum undulatum I III V 
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3 4 
a b c d e f g h a b c d c 
III I I 




II li I 
V III V 
V 
I V V V V V V IV 
IV li 
li li I 
li IV I 
li 
II 
V V V 






I V V I III 
II li III III V V IV 
III !I I li 
V 
I V 
I I I V V V li 
II II V II III I 













I III IV IV III V I 
IV V V I 
III li li I I 
I I IV III 
I I I li I 











1 Kiefernforste nährstoffreicher Standorte 
a Flattergras-Himbeer-Kiefernforst 
b Wurmfarn-Kiefernforst 
c = Wolfsmilch-Kiefernforst 
d = Maiglöckchen-Kiefernforst 
e = Sandreitgras-Kiefernforst 
e 
2 = Kiefernforste der mittleren Ertragsstandorte 
a = Adlerfarn-Kiefernforst 
b Gabelzahn-Himbeer-Kiefernforst 













- - -----·----·---··--·-···-··--·---·----·-·--·-----·- ----. 
Deschampsia flexuosa, Vaccinium myrtillus und Pleurozium schreberi. Die anspruchs-
volleren Arten der Rubus- und Anemone-Gruppe fehlen. In der Strauchschicht sind 
Sorbus aucuparia und Rhamnus frangula regelmä[Jig anzutreffen. 
Weitverbreitet ist der Pfeifengras-Kiefernforst, eine Ersatzgesellschaft der azidi-
philen grundwassernahen Birken-Stieleichenwälder auf nährstoffschwachen Sanden 
(vgl. Gro[Jer 1964, Schubert 1960, Wiedenroth 1964). Die Bestände, in denen die 
Kiefer gute Wuchsleistungen erzielt, sind an der beherrschenden Molinia coerulea zu 
erkennen. Geringere Erträge bringt die Kiefer schon in dem Blaubeer-Kiefernforst, 
der Ersatzgesellschaft blauheerreicher Buchen- und Eichenwälder. Die Feldschicht ist 
hier durch die Dominanz von V accinium myrtillus, Deschampsia flexuosa und 
Pleurozium schreberi gekennzeichnet (vgl. Schubert 1960). An stärker ausgehagerten, 
meist auch etwas trockneren Standorten bildet sich der Heidekraut-Kiefernforst her-
aus, der sich durch die Dominanz des Heidekrautes auszeichnet und das stete Auftreten 
von Flechten der Gattung Cladonia. 
Trockene Standorte besiedelt der Drahtschmielen-Astmoos-Kiefernforst, in dem 
es zur Dominanz von Deschampsia flexuosa kommt, während V accinium myrtillus und 
Majanthemum bifolium zurücktreten. Ihre Stelle wird von Agrostis tenuis und Festuca 
ovina eingenommen. Die hier schon mä[Jige Wuchsleistung der Kiefer wird im Schaf-
schwingel-Kiefernforst der exponierten trockenen, nährstoffarmen Standorte (vgl. 
Gro.fier 1964) noch geringer. In diesem Forsttyp kommt es zur Vorherrschaft von 
Festuca ovina, neben der vor allem Agrostis tenuis, Dicranum scoparium und Pleuro-
zium schreberi hohe Stetigkeitswerte erreichen. 
3. Die Robinien-Forste 
In den Hügelländern der südlichen Teile der DDR sind besonders in den trocke-
neren niederschlagsärmeren Landschaften gelegentlich Robinienforste zu finden. So 
beschreibt Klemm 1966 ausgedehntere Robinien-Bestände von älteren Braunkohlen-
a b c 
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d e 
3 
f g h a 
f = Himmelschlüsselchen-Kiefernforst 
g = Kronenwicken-Kiefernforst 
h = Blaugras-Kiefernforst 
b 
4 = Kiefernforste nährstoffarmer Standorte 
a = Pfeifengras-Kiefernforst 
b = Blauheer-Kiefernforst 
c = Glockenheide-Kiefernforst 
d = Drahtschmielen-Kiefernforst 
e = Heidekraut-Kiefernforst 









Verwendung fanden auf}er eigenen unveröffentlichten Aufnahmen Vegetations-
aufnahmen von Glotz 1961, Grof}er 1964, Grof}er u. Glotz 1958, Hauptig 1966, Hof-
mann 1957, 1963, 1964, Mahn u. Schubert 1961, Schubert. R. 1960, Schubert u. Mahn 
1959, Schubert, W. 1963. 
--------------------- -- ·· ·- ··- ···-······--- -~----- ------------
kippen aus dem Geiseltal bei Halle und Ammendorf, Schubert u. Mahn 1959 von 
Friedeburg an der Saale und Röthling 1970 von Sangerhausen. Allen Beständen ist das 
starke Auftreten von Sambucus nigra in der Strauchschicht gemeinsam, das zusammen 
mit dem Vorkommen von Urtica dioica, Geum urbanum, Galium aparine und Gera-
nium robertianum in der Feldschicht darauf hinweist. daf} es durch die luftstickstoff-
bindenden Bakterien der Wurzelknöllchen von Rabinia pseudacacia zu einer Stickstoff-
anreicherung im Boden kommt. Neben den genannten nitrophilen Arten können 
Bromus sterilis, auf Löf} und Löf}lehm Inula conyza und Brachypodium pinnatum, auf 
Sand Calamagrostis epigeios, an trockenen Standorten Melica ciliata gröf}ere Artmäch-
tigkeit erreichen. Die Anpflanzungen der Robinien zeigen meist gute Wüchsigkeit. 
4. Sonstige Laubholzforste 
Eichen-Forste, Rotbuchen-Forste, Birken-Forste und Pappel-Forste sind in der 
Literatur zwar gelegentlich erwähnt (vgl. Fukarek 1951, Glotz 1961, Grundig 1960, 
Hauptig 1966, Klemm 1966, Schubert u. Mahn 1959), jedoch noch ungenügend unter-
sucht. Es wäre deshalb verfrüht, schon jetzt einen Überblick über ihre standörtliche 
Differenzierung zu bringen. Sicher ist, daf} sie sich in ähnlicher Weise, wie das für die 
Fichten- und Kiefernforste versucht wurde, durch die Differenzierung der Arten der 
Feldschicht in eine Reihe standörtlich unterschiedener Forstgesellschaften gliedern 
lassen. Gemeinsam scheint ihnen allen das Auftreten einer Reihe von Arten mineral-
kräftiger, etwas anthropogen beeinfluf}ter Standorte zu sein, z. B. Inula conyza, Impa-
tiens parviflora, Poa trivialis und Taraxacum offi.cinale. Je weiter die Baumholzart aus 
dem Bereich ihrer physiologischen Optimalkurve heraus angepflanzt wird, um so 
schlechterwüchsiger werden die Bestände und um so anfälliger gegen SchädlingsbefalL 
Je näher sie ihrem Wuchsoptimum stehen, desto schwerer wird es, diese Forstbestände, 
die dann meist eine stabile Pflanzengemeinschaft bilden, von den entsprechenden 
Wäldern zu unterscheiden. 






Robinia pseudacacia V 
Fagus silvatica III 




Robinia pseudacacia V 
Sambucus nigra V 
Sorbus aucuparia III 
Feldschicht: 
Geum urbanum V 
Galium aparine II 
Geranium robertianum II 
Urtica dioica V 
Viola hirta III 
Scrophularifl nodosa III 












Typ 1 = typicum 
2 = inuletosum (auf Lölj und Löljlehm) 













































Verwendung fanden au[Jer eigenen unveröffentlichten Aufnahmen Vegetations-
aufnahmen von Klemm 1963, Röthling 1970, Schubert u. Mahn 1959. 
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